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Hans-Joachim Schlegel:

Slovakische Forschungen zur Theorie und Praxis
der literarischen Übersetzung
Mit erheblicher Verspätung zeigt die westeuropäische
und amerikanische Literaturwissenschaft in der jüngsten
Zeit ein starkes Interesse an den Arbeiten des tschechi-
schen — in selteneren Fällen auch des slovakischen —
Strukturalismus. Vor allem erhofft man sich von dem
hier vorgefundenen Wissenschaftskonzept entscheidende
Hilfe für die Überwindung der seit langem diagnostizier-
ten und vieldiskutierten Methodenkrise.
inspiriert von den Arbeiten der russischen Formalen
Schule entwickelten in den zwanziger und dreißiger
Jahren tschechische und slovakische Linguisten und
Literaturwissenschaftler die methodologischen Grund-
lagen einer Sprach- und Literaturforschung, die sich vor
allem dem inneren Aufbau sprachlicher und literarischer
Einheiten, deren wechselseitigen Beziehungen und den
dialektisch wirksamen Bedingungen ihrer Evolution
zuwendet. Dabei kam es vor allem zu einer äußerst
fruchtbaren Zusammenarbeit von Sprach— und Literatur-
wissenschaftlern, an der sich häufig auch die Schriftstel-
ler und Dichter, nicht zuletzt auch zahlreiche Übersetzer
beteiligten. .
Die konkreten Arbeiten in den kontrastiven und
komparatistischen Disziplinen — und damit auch auf
dem Gebiet der Übersetzungsforschung — wurden vor
allem in der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg ent-
wickelt. In diesem Zusammenhang ist vor allem auf den
tschechischen Wissenschaftler Jü‘z’ Levj (1920—1967)
hinzuweisen, dessen Hauptwerk (Ume'ni'piekladu, 1963)
auch dem deutschen Leser zugänglich ist (Die literarische
Übersetzung. Theorie einer Kunstgattung. FfM 1969).
im Gegensatz zu der bisherigen wissenschaftlichen
Beschäftigung mit der Übersetzung, die vor allem als ein
Appendix zu den wissenschaftlichen Hauptgebieten
angesehen wurde (von K. Horälek unter linguistischem,
von B. Ilek unter literaturwissenschaftlichem Gesichts-
punkt), betonte Levy’ die Notwendigkeit einer eigenstän-
digen Übersetzungstheorie, die ihre Methodologie an den
besonderen Bedingungen ihres Gegenstandes ausrichtet.
Das von ihm formulierte und spezifizierte Statut einer
Wissenschaft vorn Übersetzen überwand die bisherigen
Kompetenzstreitigkeiten zwischen Linguisten und Lite—
raturwissenschaftlern. Wesentlich ist, daß Levj dabei
über das Methodenmodell des ’klassischen’ tschechischen
Strukturaiismus (wie es vor allem von Jan Mukaygvskf
ausgearbeitet wurde) hinaus auch zu einer Applikation
der Informationstheorie kam und bei seiner Beschrei-
bung des Übersetzungsprozesses erstmals generative
Methoden verwendete.
Einen besonderen Einfluß hatte Levi vor allem auch auf
die Sprach- und Literaturwissenschaftler der Slovakei,
unter denen schon längere Zeit hindurch theoretische

und praktische Fragen des Übersetzens auf breiterem
Forum diskutiert wurden. In diesen Diskussionen (be-
sonders sind dabei Jozef Felix und Viktor Kochol zu
nennen) hatte man sich von einem rein philologischen
Verständnis der Übersetzungstheorie gelöst und sich vor
allem dem funktionalen Aspekt zugewandt. Besonders
fruchtbar erwies es sich, daß hier betont interdisziplinär
gearbeitet wurde und daß man linguistische und informa-
tionstheoretische Methoden nicht mechanistisch über-
nahm, sondern sich um eine gegenstandsbezogene
Applikation bemühte.
Besondere Aufmerksamkeit widmete man von Anfang an
den Fragen des Stils, wobei man sich in der Slovakei vor
allem auf die Arbeiten des Tschechen Karel Hausenblas
stützte, der den Begriff ’Stilistik der Sprachmittel’ auf
das ganze Werk anwandte — auf das Thema (’Makro-
struktur’) und auf die Sprache (’Mikrostruktur’) und
damit auch solche Elemente und Ebenen des Werkes in
die Untersuchung einbezog, die man bisher als stilistisch
uninteressant ansah. Der slovakische Literatur- und
Sprachwissenschaftler Frantii'ek Miko entwickelte aus
diesem Gedanken den ersten Versuch einer umfassenden
Ausdrucksästhetik (’Estetika virazu’, Bratislava 1969,
mit ausführlicher deutscher Zusammenfassung
S. 253—266), wo er ein Projekt des Ausdrucks-(Stil—)pa—
radigmas als ein System aller Ausdrucksqualitäten der
gegebenen Sprache vorstellt. Damit gelang es ihm, die
einzelnen Ausdruckskategorien herauszuarbeiten und
gleichzeitig ihre Ausdrucksfunktionen zu bestimmen, die
sie innerhalb des Aufbaus eines literarischen Textes
ausüben.

Diese Konzeption erbrachte entscheidend neue Instruk-
tionen für die Modellierung des Übersetzungsprozesses.
Vor allem zeigte sich, daß das Übersetzungsmodell ein
stilistisches Modell des Originals sein muß, bzw. sein
kann. Die Folge der Mikoschen Stiltheorie sind vor allem
Forschungsvorhaben, die Richtung, Intensivität und
Reichweite der stilistischen Verschiebungen zwischen
dem Original und der Übersetzung untersuchen: Als ein
drittes System neben Original und Übersetzung ermög-
licht das Ausdruckssystem die Verschiebungen zwischen
Original und Übersetzung zu identifizieren und dabei die
Methode zu bestimmen, mit der der Übersetzer konkrete
stilistische Situationen löste. Der Begriff ’Ausdrucksver—
schiebung’ (’vy’razovy’ posun’), mit dem der Übersetzer-
text und seine Ausdrucksstruktur im Verhältnis zur
Ausdrucksstruktur des Originals bestimmt werden kann,
wurde zum Zentralbegriff der slovakischen Überset—
zungstheorie.
Er findet sich vor allem in den beiden Arbeiten Anton
Popoviö's ’Pre’klad a viraz’ (Übersetzung und Ausdruck,
Bratislava 1968) und ’Poetika umeleckeho pi‘ekladu.
Praces a text.’ (Poetik der literarischen Übersetzung.
Prozeß und Text, Bratislava 197l). Besonders konse-
quent wendet sich Popavii‘ der konkreten Bestimmung



dieses Zentralb'egriffes in der zweiten Arbeit zu, wobei er
vor allem auf Arbeitsweisen der Kommunikationswissen—
schaft und der Semiotik zurückgreift und so die
spezifischen Züge des Übersetzertextes innerhalb des
Systems der literarischen Kommunikation herausstellen
kann. In ihrem Verhältnis zum Original begreift er die
Übersetzung als einen abgeleiteten Text, bzw. als
kommunikativen Metatext der sekundären sogen. Meta-
kommunikation. Im kybemetischen Modell bezeichnet
er die Position des Übersetzers als eine selbständige
Kommunikationsposition, die er mit dem ursprünglichen
Akt der Kommunikation konfrontiert, bei der das
Original entstand. Die Position des Übersetzers innerhalb
der Metakommunikation ist der anderer Metakommuni-
kationen verwandt: Z. B. mit der des Literaturkritikers,
(hier zeigt sich die relative Berechtigung der These, daß
der beste Kenner, resp. Kritiker eines Werkes sein
Übersetzer ist) — ebenso aber auch mit der Position
vieler Autoren (es existiert eine Reihe von Texten, die
von einem anderen Text ebenso abhängig sind, wie eine
Übersetzung). Popovi‘c’ meint, daß eine metatheoretische
Betrachtung der einzelnen Texte, resp. ein Interesse an
all dem, was hinter den Texten, hinter der einfachen
Lesermanipulation mit diesen Texten, liegt, neue
Aspekte bei der Charakterisierung bestimmter verwand-
ter Erscheinungen des literarischen Schaffens eröffnen
könnte, weil sich dabei die Sphäre der Übersetzungslite—
ratur in einer bestimmten Weise erweitert und solche
Erscheinungen hinzutreten, die ihr benachbart und
verwandt sind (z. B. die Parodie als ein bestimmter
’Übersetzungs’-typ‚ die Verwendung einer verborgenen
Übersetzung bei der Textgestaltung usw.).

In der slovakischen Forschung zur Theorie und Praxis
der literarischen Übersetzung haben sich zwei Zentren
mit jeweils besonderen Untersuchungsinteressen heraus-
gebildet: Die Mitarbeiter des Institutes für Weltliteratur
und —sprachen (Ustav svetovej literaniry a jazykov) an
der Slovakischen Akademie der Wissenschaften in Brati-
slava (Dvuriiin, Hvifö, Lesiia’kova', Panovova’) beschäftigen
sich mit der Übersetzungsproblematik im Rahmen der
vergleichenden Literaturwissenschaft als mit einem Teil-
problem der diachronen und synchronen Literaturfor-
schung. Am Seminar für slovakische Literatur beschäfti-
gen sich Kochol und Turcäny in diesem Zusammenhang
vor allem mit den Fragen der Übersetzungsversologie.

Am Kabinett für literarische Kommunikation (Kabiner
literämej komunikäcie) an der Pädagogischen Fakultät in
Nitra untersucht man vor allem generelle Fragen der“
Übersetzungstheorie, die als eine autothematische Diszi-
plin begriffen wird: PopoviE arbeitet auf dem Gebiet der
Theorie des Übersetzungstextes, Miko an Fragen des Stil-
und Übersetzungsvergleichs, Zrz'lka an den Problemen
einer statistischen Erforschung des Übersetzungstextes.
Hier in Nitra befindet sich auch ein bibliographisches
Zentrum, das vor allem die Arbeiten zur Übersetzungs-
theorie aus den sozialistischen Ländern dokumentiert.
Die Nitraer Bemühungen um eine internationale Koordi-
nation des wissenschaftlichen Arbeitens an der Über-
setzungstheorie kommt auch in der Einberufung einer
internationalen Konferenz zum Ausdruck, die im Herbst
1972 in Nitra standfinden soll. Hier wird die Tradition
der ersten Übersetzungskonferenz fortgesetzt, die der
Slovakische Übersetzerverband unter Mithilfe der FIT
1968 in Bratislava veranstaltete und deren Ergebnisse
l970in dem von Mouton (s’Gravenhage) und dem Verlag
der Slovakischen Akademie (Bratislava) gemeinsam her—
ausgegebenen Sammelband ’The Nature af Tranrlation.
Essays on the Theory and Practice of Literary Trans-
Iation ' publiziert wurden.

Godfried Romans:

Kann man auf Niederländisch singen?
Eine unmögliche Frage Die Frage, ob sich die
niederländische Sprache zum Singen eignet, darf ein
Niederländer eigentlich nicht beantworten. Davon lasse
er die Finger weg. Er ist ja das Thema der Diskussion.
Der Niederländische, das ist er selbst und es wurde ihm
auf den Leib geschrieben. Nationale Selbstbespiegelung
besteht nicht. Wir kennen uns selbst nur über den
Umweg der ‘anderen’. Wir haben also ehrerbietig darauf
zu warten, was die anderen über das Niederländische zu
sagen haben, aber leider, die verstehen es nicht. Sie
hören ein fremdländisches Kauderwelsch und schütteln
den Kopf. Das Problem würde also, mit objektivem
Maßstab gemessen, unlösbar sein, wenn der Allmächtige
in seinen unergründlichen Ratschlüssen nicht dafür
gesorgt hätte, daß es Deutsche gibt.

Dieser eigenartige Dialekt des Niederländischen gibt den
also Sprechenden die Möglichkeit, unsere Sprache
zumindest so weit zu verstehen, daß sie in jedem Falle
’anders’ ist. Gerade durch die Ähnlichkeit merken sie
den Unterschied. So wie wir im Flämischen etwas Liebes
konstatieren, weil es in allen Elementen unserem
Lebensgefühl identisch ist, so stellen auch die Deutschen
während der Badesaison etwas sehr Wertvolles fest. Sie
finden uns kindlich. Es ist eine Sprache, die in
Hockstellung gesprochen wird. Eine unendliche Anzahl
Verkleinerungsworte minimalisiert das Mitgeteilte zum
kleinstmöglichen Inhalt. Was ihnen beim Niederländi-
schen zuallererst auffällt, ist die immerwährende Sorge,
selbst den kleinsten Anschein von Pathos zu vermeiden.
Es ist eine konstatierende Sprache, und darin wird noch
das Understatement angewendet. Sehen Sie, hier haben
wir einen Anhaltspunkt. Ich weiß natürlich nicht, ob es
wahr ist (ich kann das nicht wissen, sie sagen es), aber
ich vermute, daß etwas Wahres daran ist. Das Niederlän—
dische scheint eine Sprache zu sein, bei der man etwas
zuzählen muß, um zum eigentlichen Inhalt des Mitgeteil-
ten zu kommen. Im Deutschen tut man gut daran, etwas
abzuziehen.

Ein paar andere Sprachen
Dasselbe fiel mir in Rom auf, wo ich ein Jahr gewohnt
habe. Ich dachte immer: So ’ne dolle Fahrt werden sie
wohl nicht drauf haben. Das denke ich übrigens auch in
Paris. In all diesen Ländern wird die Suppe ziemlich heiß
aufgetragen. Bei uns nur aufgewärmt. Sobald ich die
Niederlande verlasse, befinde ich mich in der Übertrei-
bung. Natürlich ist das nur Schein. Im Gegenteil, ich bin
dann im normalen Zustand, in dem Menschen, die sich
ungehemmt äußern, nun einmal verkehren. Die Aus-
nahme, das sind wir. Wenn man die Sprache mit einem
Handschuh vergleicht, der auf die Haut dessen, was man
vernimmt, übergezogen ist, dann sitzt der deutsche,
französische und italienische zu weit, der niederländische
zu knapp und der englische wie angegossen.

Kann aus diesem Problem für uns eine Schlußfolgerung
gezogen werden? Ich glaube, ja. Nämlich: Übersetzte
Lieder aus Ländern, in denen der Handschuh zu weit ist,
klingen im Niederländischen einigermaßen lächerlich.
Das Lächerlichste ist dabei die Oper. Wer eine italieni-
sche Oper auf niederländisch hört, hat das Gefühl, die
darin agierenden Sänger stehen vollkommen unnötig auf
Zehenspitzen. Er glaubt, in einer Irrenanstalt zu sein. Die
Schauspieler sind nicht meschugge. Sie singen nur in
einem zu kleinen Raum. Ein Heldentenor auf der Brille
eines WC ist an sich eine respektable Erscheinung, seine



(N

Arie ist jedoch für ein anderes Volumen entworfen.
Auch mit französischen und deutschen Liedern hat man
ein Zuviel, wofür es bei uns keine eigentliche Bestim-
mung gibt.
Es ist wie Singen im Badezimmer: Schön, aber unten in
der holländischen Küche wird es doch kopfschüttelnd
angehört. Das einzige Lied, das hier wirklich ankommt,
ist das niederländische. Die wie aus Eichenholz kraftvol-
len und trotzigen Worte von ’Bergen op Zoom, haudt U
vroom, stut de Spaanse scharen’ bleiben ganz und gar
aufrecht stehen, weil sie in dem ldiom gesungen werden,
in dem sie vom Dichter aufgezeichnet wurden. Es ist
Torheit anzunehmen, niederländisch könne nicht lyrisch
sein, wenn man nur bedenkt, daß es niederländische
Lyrik sein muß. Man muß mit den Riemen rudern, die
man hat, und es ist überraschend, wie schnell man dann
vorwärtskommt. Denn unsere Sprache hat, und hier
kommen wir an den Kern der Sache, eine eigene
Pathetik, die man bei Bloem, Nijhoff und der Dichterin
Vasalis am besten verkörpert findet: Ein scheinbar
kühles Konstatieren, bei dem die Rührung dem Leser
überlassen wird. In dieser Marge des Suggerierten liegt
unsere Chance. (Aus dem Holländischen von Ruth de
Ruijg-Zobel).

(Nachdruck mit freundlicher Genehmigung
der ’Frankfurter Neuen Presse’)

*i‘lk

Einem Bericht der FAZ vom 13.12.1971 über den
Besuch einer sowjetischen Schriftstellerdelegation ent-
nehmen wir folgende Angaben zur literarischen Über-
setzung in der Sowjetunion:
Der Leiter der sowjetischen Delegation, der georgische
Lyriker und Dramatiker Grigol Abashidse, meinte, dies
Treffen gebe Grund zum Optimismus, daß beide Länder
ihre Literaturen besser kennenlemten. Er wies darauf
hin, daß im Westen meist nur die russische Literatur
bekannt sei. Die sowjetische Literatur sei aber eine
Vielvölkerliteratur, die sich aus 72 Sprachen zusammen-
setze.
ln der Sowjetunion haben die Übersetzer deshalb hohen
Rang, ihre Tätigkeit ist nicht nur eine literarische,
sondern vor allem eine politische und gesellschaftliche,
denn es gilt, die verschiedenen Völker und Sprachen zu
integrieren. Wladimir Steshenskij, Übersetzer und vor
allem durch seine Übertragungen Wolfgang Koeppens
bekannt geworden, sprach kurz über die Rezeption der
deutschen Literatur in der UdSSR. Der erste deutsche
Dichter, der ins Russische übersetzt wurde, war der
Barockdiehter Barthold Hinrich Brockes. Seitdem gibt es
eigentlich keinen bedeutenden deutschen Dichter, der
nicht übersetzt worden wäre. Von der Gegenwart sind
vor allem Heinrich Böll, Erich Kästner, Siegfried Lenz
und Wolfgang Koeppen bekannt. Daneben sind auch die
Werke von Christian Geissler, Arno Reinfrank, Max von
der Grün, Günter Weisenbom und Josef Reding Begriffe.
Von den Lyrikern sind Hans Magnus Enzensberger, Peter
Rühmkorf, Karl Krolow, Nelly Sachs und Ingeborg
Bachmann übersetzt worden. 85 Autoren aus der Bun-
desrepublik sind in der Sowjetunion auf dem Buchmarkt
vertreten. Von 1963 bis 197l wurden von ihren Büchern
5,5 Millionen Exemplare verlegt.

#4::

Euch aber und den Unsern will ich anzeigen, warum ich
das Wort sola hab wollen gebrauchen, wiewohl Röm. 3,
28 nicht sola, sondern solum oder tantum von mir
gebraucht ist. Also fein sehen die Esel meinen Text an;
aber doch hab ichs sonst anderswo sola fide gebraucht
und will auch beide, rolum und sola, haben. Ich hab

mich des beflissen im Dolmetschen, daß ich rein und klar
Deutsch geben möchte. Und ist uns wohl oft begegnet,
daß wir vierzehn Tage, drei, vier Wochen haben ein
einziges Wort gesucht und gefragt, habens dennoch
zuweilen nicht gefunden.
Im Hiob arbeiteten wir also, M. Philippus, Aurogallus
und ich, daß wir in vier Tagen zuweilen kaum drei Zeilen
konnten fertigen. Lieber, nun es verdeutscht und bereit
ist, kanns ein jeder lesen und meistern, läuft einer jetzt
mit den Augen durch drei, vier Blätter und stößt nicht
einmal an; wird aber nicht gewahr, welche Wacken und
Klötze dagelegen sind, da er jetzt überhingehet, wie über
ein gehobelt Brett, da wir haben müssen schwitzen und
uns ängsten, ehe denn wir solche Wacken und Klötze aus
dem Wege räumeten, auf daß man könnte so fein
dahergehen. Es ist gut pflügen, wenn der Acker gereinigt
ist; aber den Wald und die Stöcke ausrotten und den
Acker zurichten, da will niemand an. Es ist bei der Welt
kein Dank zu verdienen. Kann doch Gott selbst mit der
Sonne, ja mit Himmel und Erde, noch mit seines eigenen
Sohnes Tod keinen Dank verdienen; sie sei und bleibt
Welt des Teufels Namen, weil sie ja nicht anders will.

(Aus: Martin Luther:
’E’in Sendbrief vom Dolmetschen

und Fürbitte der Heiligen.’ 1530. )

The following (quoted from PUNCH, Sept. 7, 1966) i3 a
verbatim text as it was handed t0 English-rpeaking
patrons visiting the Paris Opera and wishing t0 be able t0
follow the action ofBizet’s

Carmen:
Act l. Carmen is a cigar-makeress from a tabago

factory who loves with Don Jose of the
mounting guard. Carmen takes a flower from
her corsets and lances it to Don ‚lose (Duet:
’Talk me of my mother’). There is a noise inside
the tabago Factory and the revolting cigar-
makeresses bursts into the stage. Carmen is
arrested and Don Josef is ordered t0 mounting
guard her but Carmen subduces him and he lets
her escape.
The Tavern. Carmen, Frasquita, Mercedes,
Zuniga, Morales. Carmen’s aria (’The sistrums
are tinkling’), Enter Escamillo, a balls-fighter.
Enter two smuglers (Duet: ’We have in mind a
business’) but Carmen refuses to penetrate
because Don Jose has liberated her from Prison.
He just now arrives (Aria: ’Slop, here who
comes !’) but hear are the bugles singing his
retreat. Don Jose will leave and draws his
sword. Called by Carmen shrieks the two
smuglers interfere with her but Don Jose is
bound to dessert, he will follow into them
(final chorus: ’Opening Sky wandering life’).
A roky landscape, the smuglers shelter. Carmen
sees her death in cards and Don Jose makes a
date with Carmen for the next balls-fight.
A place in Seville. Procession of balls—fighters,
the roaring of the balls is heard in the arena.
Escamillio enters (Aria and chodus: ’Toreador,
toreador, All hai] the balls of a Toreador’).
Enter Don Jose’ (Aria: ’I do not threaten, I
besooch you’) but Carmen repels himwants to
join with Escamillio now chaired by the crowd.
Don Jose stabbs her (Aria: ’Oh rupture,
rupture, you may arrest me, I did kill her’) he
sings ’Oh my beautiful Carmen, my subductive
Carmen’.

Act 2.

Act 3.

Act 4.



Der VDU teilt mit:
In einem Bericht über den 8. Klubabend der ’Sanften
Irren’, der kürzlich im Essener Haus der Erwachsenenbil-
dung abgehalten wurde, verlas Hermien Manger einige
ihrer Gedichtübertragungen aus dem Deutschen ins
Niederländische, u. a. Verse von Peter Paul Althaus,
Christian Morgenstern und Eugen Roth. Im vergangenen
Monat fand ein weiteres Treffen der ’Traumstadtbürger’
in München statt, die ihren Namen auf Hermien Mangers
Übertragung des ’Lächelns in der Traumstadt’ von Peter
Paul Althaus zurückführen, und deren Versübertragungen
unter dem Titel ’In de Droomstad’, herdroomd door
Hermien Manger 197l als Büchlein in Amsterdam
erschienen sind. Kritiker sprachen von einem ’geradezu
traumhaft sicheren Wortfinden und Sinnerkennen, einem
Suchen und Finden feinster Nuancen sprachlicher
Möglichkeiten ...’. Frau Manger gab Hinweise auf die
Schwierigkeiten solcher fast unübersetzbaren Gedichte
wie Morgensterns ’Werwolf’, da es im Niederländischen
keine Fälle gibt. Im ’Aesthetischen Wiesel’ mußte, eben
’um des Reimens Willen’, eine ’Biene’ herhalten. Frau‘
Manger zog zum Vergleich und zur Veranschaulichung
der Übersetzungsschwierigkeiten englische Galgenlieder-
Übertragungen (Max Knight) heran.

Bücher für Übersetzer
Erbauliches, Belehrendes wie auch vergnügliches Kitsch-
lexikon von A bis Z heißt ein kürzlich bei Bertelsmann
erschienenes und von Gerd Richter verfaßtes, zu ’Nutz
und Frommen eines geschmackvollen Lesers’ präsentier-
tes und kommentiertes’ Werk (Preis DM 19,80). Es ist
reich illustriert und führt den Leser sanft durch die
Gefilde des Kitsches, zeigt mit dem Finger auf diese und
jene Erscheinung, führt geschmackliche Entgleisungen
vor und versteht sich als Beitrag zu einer Kulturge-
schichte des Kitsches in allen seinen Erscheinungsfor-
men.

. . . da stellt ein Wort zur rechten Zeit sich ein

structural words = Wörter, die Bezüge
zwischen content words
herstellen (content
words = Wörter mit
bestimmtem
Bedeutungsinhalt) (pädag)

study = Untersuchen; eingehendes
(od. genaues) Lesen;
eingehendes Forschen usw.
(Vorsicht bei Studium!)

t0 study = beobachten; eingehend
lesen; durchdenken;
gründlich überlegen usw.
(Vorsicht bei studieren!)

study, special N = Sonderuntersuchung

study phare
styling, architectural N
rubdivider

t0 submit the name'
subscriber
suffix

Summary chart

sun blinds
supplemental reading
supplier
supplies, manager of N
supportive factor
supranational affair
surname approach

rurname prefixed

survey report

t0 sustain

sustained
sustaining vote
for sustaining vote
sympathetically
sympatric
symposium
Syria
Syrian
Tabernacle of the
Congregation
taffy

Takanaka system
Takanaka trusr
t0 be taken down
With diph theria
talking stick

tape, adding machine N

t0 tar with
the same brush
target

t0 target

target language
tatami mat

Rixta Werbe

= Unterrichtszeit (pädag)
= Raumgestaltung
= Grundbesitzer oder

Makler; (and developer,
der neue Siedlungen
und Ortschaften plant
und das Land in
Parzellen aufteilt)

= namentlich vorschlagen
= (auch:) Bezieher
= (auch:) Endung

(genealogy)
= Übersichtstabelle

(genealogy)
= Sonnenlamellen (archit)
= zusätzliche Lektüre
= (auch:) Material; Bedarf
= Materialverwalter
= Halt und Unterstützung
= überstaatliches Anliegen
= Forschungsmethode über

den Familiennamen
(genealogy)

= vorangestellte
Bezeichnungen (Herkunft (
Adel usw.) beim
Familiennamen

= Übersichtsmeldung
(genealogy)

= (auch:) am Leben
erhalten

= bestätigt
= Bestätigung, Zustimmung
= zur Zustimmung
= (auch:) aufgeschlossen
= sympatrisch
= (auch:) Forum
= (oft z) Aram
= (oftz) Aramäer

= Bundeszelt
= (auch:) Karamellbonbons

(ohne Milch oder Sahne,
z. B. Honey Bay taffies)

= Takanaka-System
= Takanaka—Fachwerk
= sich mit Diphtherie

hinlegen müssen (
= sprechendes Holz

(bei den Indianern)
= Kontrollstreifen

der Additionsmaschine
= über einen Kamm scheren

= (beschrift ete)
Platte (microfilm)

= kennzeichnen; mit
beschrifteter Platte
versehen (microfilm)

= Zielsprache
= Tatamimatte

(wird fortgesetzt)
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